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508 DIE BERNER WOCHE

Wud) RoRen 23efud) Ratte bas Sager, fo bcfucRte es

am 30. Salt ber Whcpräfibent bes Wunbesrates, häbertin
unb bic Wunbesräte Sdjeurer, ©Ruarb unb Wotta, in ihrer
^Begleitung maren Dberftforpsfornmanbant Steinbutt), ©e=

necalftabsdjef Dberftbioifionär SHooft unb Oberfttieutenant
Steiner. Unb ba ftüqten auf ein granfareufignat oon allen
Seiten bie fßfabfinber herbei unb brauten ben ©äften auf
Wfabfinberart mit ,,£)U=ha" uttb oRrenbebeubenbem pfeifen
itjren ©ruf). Unb and) am Wunbesfeierabenb mar roieber
Sunbesrat Wotta als ©aft int Wfaberlager. F. L.

«MB

9er SReifekamerab.
Sine firtrttfcöe hobelte bon Sßietari Sßäibärittta.

Stuf bent gatt3en 2Bege taufd)ten mir gegenfeitig ïaum
3ioei Worte aus.

Wis mir ungefähr anbertRalb Weilen non ber itirdje
entfernt maren, faR man tints in einiger ©ittfernung ein
©eböft, auf bettt mebr Seute oerfammett 31» fein fduntett,
als für gemöRntid) auf fo entfernten höfen jy febett fiitb.

„Was ift bies für ein hof?" fragte id) faft unberoufet
meinen Wegroeifer.

„Das ift Soättbada", anlroortete ber 3iingting forgtos.
3d) fubr 3ufammen.
„Weshalb finb fo biete WenfcRen bort?" fragte id> faft

bermirrt.
,,©s ift ©refutto=Wuftiou für Wbgaben an ben Pfarrer",

fprad) ber Wegroeifer gleichgültig.
„Reifet ber 23efiRcr bes ©efjöfts Watti?" fragte id)

roieberum.
„Watti Reifet er", antmortete ber 3üngliug mit immer

mebr 3unebmenber ©teid)güttigteit.
„3d) traf iRn, als id) in ©11er Dorf lam", fagte id) in

meinem ©rftaunen; „er mar auf beut Wege 3iir Stabt unb
id) leiftete ibnt auf halbem Wege Weifeige?feIIfd)uft. Wie ift
es ntöglidj? 3d) hätte iRn bod) treffen müffen."

„Das ift leidjt erttärt, benn Watti itaRm einen aitbcrit
Weg; biet Ratte er einen Untroeg."

„WerntutlicR ift er aus ber Stabt nicRt 3uriidgefeRrt,
ba nun bocR bie Wuspfänburtg ftattfinbet, 311 beffen 33er=

meibung er mit bem Deer in bie Stabt rootlte", fagte ich

roieber.
„So roirb es fidjer fein", meinte ber 3üngling.
3eRt bog ber Weg nad) Soältbaäa ab.
„gabr auf ben £>of!" fagte id).
Der Wegroeifer get)ord)te.
Wis mir bort anlangten, fab icb, bafe hier altes feinen

©ang gegangen mar. Wiet Ratte man 3«nt Verlaufen nicRt

gefunben, einige magere 5tüRe, bas mar altes! Wobt Ratte
man etroas anberes finben tonnen, nämtid) ein paar tteine,
nadte unb hungrige Sinber unb eine oor ber 3eit oerblüRtei
Wutter, aber fo etmas 311 nehmen Rat nid)t einmal ber
ftrengftc ©täubiger ein het'3, menigftens nicht fo cRriftlid)
gefinnte Wenfcbcu, mie ber Pfarrer mar.

Die itüRe ftanben fdjort auf bent hofe, ait lange Weh
benruten gebunben, beren anberes ©nbe bie neuen WefiRer
in ber hanb hielten. Sie maren im 23egritffe, ben £of 3»

oertaffen.
23teid) ftanb bie betrübte Wutter mitten unter ihrer

hungrigen Sinberfdjar. Sie meinte nicRt; fie Ratte oietleiicRf

fd)on oorRer ausgeroeint, unb bies fiRienen aud) ihre matten
roten Wugen 3» begeugert.

3d) ging auf fie 3U unb fragte:
„3ft ©uer Wann nicht aus ber Stabt getommen, meit

3br nun bod) ausgepfänbet merbet?"
„Wie mifet 3Rr, bafe Watti in ber Stabt ift?" ermiberte

fie unb blidte mich forfdjettb an.
„3d) traf ihn auf bem Wege", fagte id).

,,©r ift noch nicRt Reimgcfommeu, obrooRI es feine WbficRt

mar, fidj fo oiet als möglid) 311 beeilen. 3d) fürchte, ihm
ift ein Urtglüd 3ugeftofeen. Der Weg ift fo fd)Ied)t unb

bas Wferö fo mager. Wenn Watti jcRt aud) tarne, uns
märe bod) nicRt geRolfen, beim ber tetjte Wusroeg, 3urejd)t
311 fommen, ift uns nun genommen. Wenn man aud) feinen
grofeen WuRen oon ben ÄüRen Ratte, fo gaben fie bad)
einen Dropfen Witd) für bie Sinber. 3eRt mürben fie für
einen Spottpreis oerfauft; roer foltte aud) etmas für fie
bc3abteu, ba fie fo mager fino? Sie bradjten laum fo oiet,
um bic gforberung bes Pfarrers unb bie Jdofteit ber Wfäm
bung 3u bedem 323ir oerliereit iie 311m Sommer, uitb gerade
wäRrenb bes Sommers fottten fie uns eine grofee hitfe fein."

So fprad) bie betrübte grau.
3amoRt. Das llngtüd mar alfo gefcReRen, altes mar

feinen ©ang gegangen, unb niemanb Rütte redjttid) fageu
fönneu, bafe ein Unrecht begangen mar, benn bas ©efeR
ift unbeugfam unb bas ©igentumsredjt Reitig. Wber es gibt
bod) ein ©efeR, bas fotcRc Daten für gerabesu ungcrefcRt-
fertigt hält, unb bas ift bas ©efetg ber Siebe.

3d) Ratte genug gefeReit. 3d) fucRte meinen Wegroeifer
tit ber Wolfsmenge auf unb begab mid) mit iRin roieber
auf ben Weg, bem 3iele meiner Weife entgegen. Wunber-
Itd)e ©efiiRfe beroegten mich auf ber langen ftaRct burcR
unbemoRnte Walbungen, uitb auch fefet rourbe roenig ge»
fprodjen.

„2Bas ift ber Pfarrer für ein fOtanit? W3ie benfeii
bie ©ingepfarrten überhaupt oon iRm?" fragte id) ben
SfüRrer nad) einem langen Sd)roeigen.

„Der Wfarrer ift eitt guter fprebifant, aber fo genau
auf bas Seinige, bafe er fetbft bie WfcRe oont herbe nimmt",
fagte ber 3iiiigliitg gteidjgiiltig unb begann roieber, feine
Siebet 31t fingen.

Wod) ait benifelbeit Doge erreidite ich bas 3iet meinet
Weife. —

3d) oermcilte bort mehrere Dage, eRe id) meine Wnge*
legcnReiten ertebigte. Darauf begab id) nticRi eines Soitn^
abenbs mit meinem gfüRrer, ber auf mich gemattet Ratte
roieber auf bett Wiidroeg. Wm Sonntag Wot3en tarn id)
in bas üitcRborf 3urtid. 3d) ftettte mein ffßfcrb auf ein
©eRöft unb befcRtofe, 311t SircRe 311 geRen, ba fid) bie ©e^
tegentjeit ba3u erbot. Die Sir^gtodeu flangeu fo feierlich',
fie riefen bas ©otü, bie 23otfcRaft bes griebeits unb ber
Siebe 311 hören, bie ©otfcRaft, bie bie eroige Siebe fetbft
ben Wenfdjett oerïiiitbct Rat.

Wis id) 3ur Sirdje tant, trug man auf einer 23aRre eine
Seidje Rerbei; bie Dräger fefeteit bie 58aRre auf bile ©rbe,
um ben 33rebiger unb ben Jhifter 31t erroarteit. Diefe er-
fcRietten balb uttb maren für mid) menigftens atte Sefaitute,
benn id) Ratte ihnen ja auf bent WfarrRofe gegenüber gej-
ftanben. ©s faR aud) fo aus, als ob ber Waftor immer
nod) mit bem «iifter sanfte unb fprad): „Die ScRurfen
beftcRIeit mid)."

„tffien beerbigt mau foeben?" fragte id) einen ber Wädjft-
fteRenbeit.

_

„Soättbada Watti; er ftarb auf ber Weife 3tir Stabt",
erRieft id) 311t Wntmort.

3d) oerftanb altes, benn bie ©rflärung tag nicht fern,
©in fatter Schauer burcReitte meinen ilörper. Diefdr mein
alter ®efannter mar jefet tot, oietteicRt buref) 311 grofee Wit«
ftreugung auf ber Weife, unb bariit tag auch bie llrfadje,
®esbatb er nicht 3ur 3cit ReimfeRrte, um bie ©refutio«
auftion 3tt oerRinbern.

Der ifüfter las nun ben $falm:
„©rofees ©tettb
Itnb Seiben
3ft hier int 3ammertat" ufm.

Sermutticf) Ratte ber Pfarrer fetbft, Soättbada Wattis
Wfarrcr, bett hfatin beftimmt. Seine tebRaften Wugen uttb
fein natürlicher 3nftinft Ratten iRn geroffj oerfteRen Iaffen,
bafe Wattis Seben eitel ©tenb unb Seibett gemefen mar.

Wis bie Werfe 311 ©ttbc maren, feRte bie Wro3cffion fid)
in Wemegung unb id) fcRtofe mich, obmoRI ungebeten, iRr
an, beim id) fonnte nicht aubers.

508 OIL KLHbtLll V^OEblL

Auch hohen Besuch hatte das Lager, so besuchte es
am 30. Juli der Vizepräsident des Bundesrates, Häberlin
und die Bundesräte Scheurer, Chuard und Motta, in ihrer
Begleitung waren Oberstkorpskommandant Steinbuch. Ee-
nevalstabschef Oberstdivisionär Noost und Oberstlieutenant
Steiner. Und da stürzten auf ein Fanfarensignal von allen
Seiten die Pfadfinder herbei und brachten den Gästen auf
Pfadfinderart mit „Hu-Ha" und ohrenbedeubendem Pfeifen
ihren Gruß. Und auch am Bundesfeierabend war wieder
Bundesrat Motta als Gast ini Pfaderlager. L. L.
»»» »»» «B«

Der Reisekamerad.
Eine finnische Novelle von Pietari Päivärinta.

Auf dem ganzen Wege tauschten wir gegenseitig kaum
zwei Worte aus.

Als wir ungefähr anderthalb Meilen von der Kirche
entfernt waren, sah man links in einiger Entfernung ein

Gehöft, auf dem mehr Leute versammelt zu sein schienen,

als für gewöhnlich auf so entfernten Höfen zu sehen sind.

„Was ist dies für ein Hof?" fragte ich fast unbewußt
meinen Wegweiser.

„Das ist Svältbacka", antwortete der Jüngling sorglos.
Ich fuhr zusammen.
„Weshalb sind so viele Menschen dort?" fragte ich fast

verwirrt.
„Es ist Erekutiv-Auktion für Abgaben an den Pfarrer",

sprach der Wegweiser gleichgültig.
„Heißt der Besitzer des Gehöfts Matti?" fragte ich

wiederum.
„Matti heißt er", antwortete der Jüngling mit immer

mehr zunehmender Gleichgültigkeit.
„Ich traf ihn, als ich in Euer Dorf kam", sagte ich in

meinem Erstaunen: „er war auf dem Wege zur Stadt und
ich leistete ihm auf halbem Wege Reise>gchellschaft. Wie ist

es möglich? Ich hätte ihn doch treffen müssen."
„Das ist leicht erklärt, denn Matti nahm einen andern

Weg: hier hatte er einen Umweg."
„Vermutlich ist er aus der Stadt nicht zurückgekehrt,

da nun doch die Auspfändung stattfindet, zu dessen Ver-
meidung er mit dem Teer in die Stadt wollte", sagte ich

wieder.
„So wird es sicher sein", meinte der Jüngling.
Jetzt bog der Weg nach Svältbacka ab.
„Fahr auf den Hof!" sagte ich.

Der Wegweiser gehorchte.
Als wir dort anlangten, sah ich. daß hier alles seinen

Gang gegangen war. Viel hatte man zum Verkaufen nicht
gefunden, einige magere Kühe, das war alles! Wohl hätte
man etwas anderes finden können, nämlich ein paar kleine,
nackte und hungrige Kinder und eine vor der Zeit verblühte
Mutter, aber so etwas zu nehmen hat nicht einmal der
strengste Gläubiger ein Herz, wenigstens nicht so christlich
gesinnte Menschen, wie der Pfarrer war.

Die Kühe standen schon auf dein Hofe, an lange Wer-
denruten gebunden, deren anderes Ende die neuen Besitzer
in der Hand hielten. Sie waren im Begriffe, den Hof zu
verlassen.

Bleich stand die betrübte Mutter mitten unter ihrer
hungrigen Kinderschar. Sie weinte nicht: sie hatte vielleicht
schon vorher ausgeweint, und dies schienen auch ihre matten
roten Augen zu bezeugen.

Ich ging auf sie zu und fragte:
„Ist Euer Mann nicht aus der Stadt gekommen, weil

Ihr nun doch ausgepfändet werdet?"
„Wie wißt Ihr, daß Matti in der Stadt ist?" erwiderte

sie und blickte mich forschend an.
„Ich traf ihn auf dem Wege", sagte ich.

„Er ist noch nicht heimgekommen, obwohl es seine Absicht
war, sich so viel als möglich zu beeilen. Ich fürchte, ihn«
ist ein Unglück zugestoßen. Der Weg ist so schlecht und

das Pferd so mager. Wenn Matti jetzt auch käme, uns
wäre doch nicht geholfen, denn der letzte Ausweg, zurecht
zu kommen, ist uns nun genommen. Wenn man auch keinen
großen Nutzen von den Kühen hatte, so gaben sie doch
einen Tropfen Milch für die Kinder. Jetzt wurden sie für
einen Spottpreis verkauft: wer sollte auch etwas für sie
bezahlen, da sie so mager sind? Sie brachten kaum so viel,
um die Forderung des Pfarrers und die Kosten der Pfän-
dung zu decken. Wir verlieren sie zum Sommer, und gerade
während des Sommers sollten sie uns eine große Hilfe sein."

So sprach die betrübte Frau.
Jawohl. Das Unglück war also geschehen, alles war

seinen Gang gegangen, und niemand hätte rechtlich sagen
können, daß ein Unrecht begangen war. denn das Gesetz
ist unbeugsam und das Eigentumsrecht heilig. Aber es gibt
doch ein Gesetz, das solche Taten für geradezu ungerecht-
fertigt hält, und das ist das Gesetz der Liebe.

Ich hatte genug gesehen. Ich suchte meinen Wegweiser
m der Volksmenge auf und begab mich mit ihm wieder
auf den Weg, dem Ziele meiner Reise entgegen. Wunder'
liche Gefühle bewegten mich auf der langen Fahrt durch
unbewohnte Waldungen, und auch jetzt wurde wenig ge-
sprachen.

„Was ist der Pfarrer für ein Mann? Wie denken
die Eingepfarrten überhaupt von ihm?" fragte ich den
Führer nach einem langen Schweigen.

„Der Pfarrer ist ein guter Predikant, aber so genau
auf das Seinige. daß er selbst die Asche vom Herde nimmt",
sagte der Jüngling gleichgültig und begann wieder, seine
Lieder zu singen.

Noch an demselben Tage erreichte ich das Ziel meiner
Reise. —

Ich verweilte dort mehrere Tage, ehe ich meine Ange-
legenheiten erledigte. Darauf begab ich mich eines Sonn-
abends mit meinem Führer, der auf mich gewartet hatte
wieder auf den Rückweg. Am Sonntag Morgen kam ich
in das Kirchdorf zurück. Ich stellte mein Pferd auf ei»
Gehöft und beschloß, zur Kirche zu gehen, da sich die Ge-
legenheit dazu erbot. Die Kirchglocken klangen so feierlich,
sie riefen das Volk, die Botschaft des Friedens und der
Liebe zu hören, die Botschaft, die die ewige Liebe selbst
den Menschen verkündet hat.

Als ich zur Kirche kani, trug man auf eiuer Bahre eine
Leiche herbei: die Träger setzten die Bahre auf die Erde,
um den Prediger und den Küster zu erwarten. Diese er-
schienen bald und waren für mich wenigstens alte Bekannte,
denn ich hatte ihnen ja auf dem Pfarrhofe gegenüber ge-
standen. Es sah auch so aus, als ob der Pastor immer
noch niit dem Küster zankte und sprach: „Die Schurken
bestehlen mich."

„Wen beerdigt man soeben?" fragte ich einen der Nächst-
stehenden.

„Svältbacka Matti: er starb auf der Reise zur Stadt",
erhielt ich zur Antwort.

Ich verstand alles, denn die Erklärung lag nicht fern.
Ein kalter Schauer durcheilte meinen Körper. DiesÄ mein
alter Bekannter war jetzt tot. vielleicht durch zu große An-
strengung auf der Reise, und darin lag auch die Ursache,
weshalb er nicht zur Zeit heimkehrte, um die Exekutiv-
auktion zu verhindern.

Der Küster las nun den Psalm:
„Großes Elend
Und Leiden
Ist hier im Jammertal" usw.

Vermutlich hatte der Pfarrer selbst. Svältbacka Mattis
Pfarrer, den Psalm bestimmt. Seine lebhaften Augen und
sein natürlicher Instinkt hatten ihn gewiß verstehen lassen,
daß Mattis Leben eitel Elend und Leiden gewesen war.

Als die Verse zu Ende waren, setzte die Prozession sich
in Bewegung und ich schloß mich, obwohl ungebeten, ihr
an. denn ich konnte nicht anders.
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(Es füllten mehrere fieidjen ber (Eibe übet--
geben tu erben unb bie ^Begleitung mar 3al)t-
reiel). Hlls vnait- an bie (Sräber geïommen mar,
unnben bie ©eichen binabgefenlt unb bei ©a-
ftor begann bie lebten ©uheftätten ber £>eim»

gegangenen 311 fegtten. (Er nahm bie Schaufel
in bie £anb, fteelte fie in bie (Erbe unb roarj
brei Sdjaufeltt auf bie Särge ber doteit. ©Ii:
gtüfjem ©atljos rief er babei: ,,©on (Erbe bift
bu genommen, 3U (Erbe follft bu roieber roer*
ben" îc. Die Sälte ber gnil)liiigsnäcl)te hatte
bie (Erbe 311 harten Stumpen frieren faffen,
bie burttpf ertönten, als ber ©aftor fie auf
bie Särge fallen lief}. Hlls er bie gefrorene
(Erbe auf Sülattis Sarg roarf, tuar es mir,
als ob eine Stimme buref) bas beharrliche
bumpfe ©eräufd) fpraefe „(Es ift ein guter
EPrebiïant unb »errichtet alles feljr gut. 3d)
tabele beit Eßfarrer nidjt... 3d) mill nicht
ftehlen, aber idj t)abe nidjit bejablen tonnen."

©leine Hingen fudjten unter ben ©eibtra»
genben ©lattis grau. (Entfehlich bleich mar
ietjt bas oon oielfadjett Sorgen heimgefudfte
HBeib. 3Jlit tränenilofen, roten Hingen unb ein-
gefallenen HB an g en ftanb fie bort unter ihren
halbnadften unb oor Sälte 3itternben Sinberu
am Hlanbe bes (Stabes ihres (Satten unb blidte
ftarr auf einen unb benfelben ©unit — bes« ©tonnes Sarg.

3d) trat rtidjt ait fie heran, um mit ihr 311 fpredfeit,
benit noch mar ihr alles in frifdjer (Erinnerung, fo bah es

feiner HBieberhotung beburfte.
Hlls bie Seftattung oorübermar, fragte id) einen ber

llmberftehcnben nach ben näheren tlmftänben 001t ©lattis
dob. (Er mar, ehe er bie Stabt erreicht hatte, an einer
Sungenent3üubung erfrantt. Dies mar eine golge feiner
fchlechten i>anb= unb guhbetleibung. Der entfräftete Sörper
oermochte es nicht 311 ertragen, bafj bie güfje beftänbig fait
unb nah rnaren, er erlag unb nad) breitägiger Sraufbeit
hatte ber (Seift feine miibe £>ülle oerlaffen.

Hluit ruuröc 3um (Sottesbienft geläutet unb id) ging
mit ben übrigen in bie Strebe. Htodj. ben ©falmen unb bem
Hlltarbienft heftieg ber ©aftor bie Sun3el. „Du follft beinein
Hfächften liehen mie bichi felhft. — Siebe ift bes ©efebes (Er»

fiillung", mar bas 311)erna ber ©rebigt. ©lit groher Sraft,
grohem ©atljos unb guter ©egabung legte ber ©aftor biefes
hohe unb heilige ©ebot oor feiner ©emeinbe aus. Oh er
mit ber Sraft bes ©eiftes biefe höchfte ©flicht bes ®lenfd)eit
feinen Zuhörern einpflanjte, toeih id) nicht, aber man oer»
fiebert« es mir roenigftens. HBähreub bes eifrigften deiles
feiner ©rebigt hörte ich bie HBorte roieber: „(Er ift ein guter
©rebiïant." Die Iräftige ©rebigt fdjieti auch nicht ohne
HBirtuug 311 fein, beim hier unb ba hörte man eine alte
grau meinen.

Hiad) Beenöigter ©rebigt Begann ber ©farrer eine 03 t-
bädjtnisfeier" für bie ©erftorbenen. „(Es hat ©ott iit feiner
allroeifen ©nabe gefallen, aus biefem dal ber Sorge unb
bes Summers oon hinnen 311 rufen beit Sofbcfitjer ©iatti
Hlntinpoüa 0011 Soältbada im Hilter oon 42 Sohren, 3 ©lo=
uateit unb 8 dagen.

HBas ift Hleichtum, toas ift ©elb?
danb, ber leid)t in Staub serfällt.
©ram unb Sorge tragen gleich
£>ier auf (Erben Hlrm unb ©eich."

Hluf biefe HBeife erroies ber ©aftor HJiatti ben lebten
Dienft, unb bies tat er nicht nad) Hirt eines he3ahlte.1t
Sitten, benit and) feijt legte er all feine Stärte unb ©atlfos
ait ben dag. Hlls ber ©farrer belt oben angeführten ©ers
las, fcfjieu es, als oh er leinen HBert auf ben Hleidjtujm
legte, unb als ob er fid) im ©eiben für ©lattis ©leichen hielt.

Hlber mährenb ber gan3en, mit lauter Stimme ab geh ab

Gedenkfeier für den tsdjcdiisdKn Reformator Buss In Prag.
Die Proklamierung dtefes 6edenktages zum itationalfelerfag.

tenen geier glaubte id) eine Stimme 31t aerniehmen, bie ba
fagte: '. i : ;

„3d) bin fo bumm, ich- oerftelje biefe Dinge nidjt; ber
©farrer hegreift fie geroth heffer!"

Sie S>ufcSeter in ^3rag.
3um erftenmal rourbe biefes 3at)r in ©rag als gefeb»

lid) anerfanuter „(Erinnerungstag" ber Htation bas S u h

g eft gefeiert. 3obannes 53 u h ift hetanntlid) ber Hlationab
helb ber dfdjcdjen. Hits ©rebiger unb ©rofeffor in ©rag um
bie HBenbe bes 14. Sabrijanberts lehrte er einen 00m päpft=
Iid)en Satholisismus ahroeidjenben ©tauben unb tourbe
batutit 1414 oott Saifer Siegmuitb 3U einer Hlusfprad)e
oor bem Sonsitium na,d) Souftang gelabeit. Hlbcr ftatt ihn
ansuhören, nahm man ihn trob bes löniglichen (5eleitbriefes
gefangen unb mad)te ihm ben ©roseh. Htm 6. 3uli 1415
tourbe er auf bent Scheiterhaufen als Seiger oerhraunt.
Seilt dobestag roarb in ©öljmen lauge als lalenbermäbiges
geft gefeiert uttb erft burd) bie Seiligfpredjittng bes foge»
nannten 3ol>ann oon Hlepotttul oerbrängt.

Die Hinhänger bes ijufe grünbeten eine eigene refor»
ntiertc Sird)é unb machten bie tfdjediifchmatiottale Sadje
31t ber ihrigen. 3m gatt3en 15. 3al)rl)unbert tobten in So©
men bie Suffitenfriege, bie beit dfdjedjien eine ge=
toiffe ©ort)errfd)aft eintrugen. Die im 3at)ve 1526 mit ber
dhi'oubefteigung gerbinaubs oon Oefterreid) einfetgenbe ©e»

genreformation eutfeffelte bie Säntpfe aufs neue, ©iit ber
Sdjladji am HBeiben ©erge bei ©rag (8. Hlooetnber 1620)
tourbett bie dfdjechen unb bamit ber hömifdje ©roteftantis»
mus enbgültig hefiegt. (Erft ber 3ufammenhrud) Oefter=
reidjs 1918 hat ben dfdjecben mieberum bie nationale Selb-
ftänbigleit gchrad)t.

Die biesjährige Htationalfeier in ©rag hat burd) einen
3toifd)enfalI ooit fid) reben gemacht, ©litten in ber geier,
ait ber fämtlidje fianbesbeljörben oertreten roarett, oerliefs
ber p _ä p ft l i d) e © u n t i u s, ©l 0 u f i g n 0 r ©Î a r
maggi, jum ©rotefte bie Sauptftabt ©rag unb reifte
nad) Hlorn. Das ©rftaunen in ber treu latbolifdjen dfdje«
d)ûfIoma!ei mar grofj. Die Hingelegenheit mürbe 3um ©e=

genftanb einer parlamentarifchen Disluffiott. Die fünf ©lehr»
[jeitsparteieu gaben bie (Erflärung ah, 3ol)ann 53uf) fei
tfchechifdjer Hlationathelb unb ein geft 311 feilten (Ehren biirfe
nid)t als eine Demonftration gegen bas ©apfttum ausgelegt
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Es sollten mehrere Leichen der Erde über-
geben werden nnd die Begleitung war zahl--
reich. Als man an die Gräber gekommen war.
wurden die Leichen hinabgesenkt und der Pa-
stor begann die letzten Ruhestätten der Heim-
gegangenen zu segnen. Er nahm die Schaufel
in die Hand, steckte sie in die Erde und warf
drei Schaufeln auf die Särge der Toten. Mir
großem Pathos rief er dabei: „Von Erde bist
du genommen, zu Erde sollst du wieder wer-
den" rc. Die Kälte der Frühlingsnächte hatte
die Erde zu harten Klumpen frieren lassen,
die dumpf ertönten, als der Pastor sie auf
die Särge fallen lieh. Als er die gefrorene
Erde auf Mattis Sarg warf, war es mir.
als ob eine Stimme durch das beharrliche
dumpfe Geräusch sprach: „Es ist ein guter
Predikant und verrichtet alles sehr gut. Ich
tadele den Pfarrer nicht... Ich will nicht
stehlen, aber ich habe nicht bezahlen können."

Meine Augen suchten unter den Leidtra-
genden Mattis Frau. Entsetzlich bleich war
jetzt das von vielfachen Sorgen heimgesuchte
Weib. Mit tränenlosen, roten Augen und ein-
gefallenen Wangen stand sie dort unter ihren
halbnackten und vor Kälte zitternden Kindern
am Rande des Grabes ihres Gatten und blickte
starr auf einen und denselben Punkt — deÄ Mannes Sarg.

Ich trat nicht an sie heran, um mit ihr zu sprechen,
denn noch war ihr alles in frischer Erinnerung, so daß es
keiner Wiederholung bedürfte.

Als die Bestattung vorüberwar, fragte ich eine» der
Umherstehenden nach den näheren Umständen von Mattis
Tod. Er war, ehe er die Stadt erreicht hatte, an einer
Lungenentzündung erkrankt. Dies war eine Folge seiner
schlechten Hand- und Fußbekleidung. Der entkräftete Körper
vermochte es nicht zu ertragen, daß die Füße beständig kalt
und naß waren, er erlag und nach dreitägiger Krankheit
hatte der Geist seine müde Hülle verlassen.

Nun wurde zum Gottesdienst geläutet und ich ging
mit den übrigen in die Kirche. Nach den Psalmen und dem
Altardienst bestieg der Pastor die Kanzel. „Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst. — Liebe ist des Gesetzes Er-
füllung", war das Thema der Predigt. Mit großer Kraft,
großem Pathos und guter Begabung legte der Pastor dieses
hohe und heilige Gebot vor seiner Gemeinde aus. Ob er
mit der Kraft des Geistes diese höchste Pflicht des Menschen
seinen Zuhörern einpflanzte, weiß ich nicht, aber man ver-
sichert» es mir wenigstens. Während des eifrigsten Teiles
seiner Predigt hörte ich die Worte wieder: „Er ist ein guter
Predikant." Die kräftige Predigt schien auch nicht ohne
Wirkung zu sein, denn hier und da hörte man eine alte
Frau weinen.

Nach beendigter Predigt begann der Pfarrer eine Ge.-

dächtnisfeier für die Verstorbenen. „Es hat Gott in seiner
allweisen Gnade gefallen, aus diesem Tal der Sorge und
des Kummers von hinnen zu rufen den Hofbesitzer Matti
Antinpoika von Svültbacka im Alter von 42 Jahren. 3 Mo-
naten und 8 Tagen.

Was ist Reichtum, was ist Geld?
Tand, der leicht in Staub zerfällt.
Gram und Sorge tragen gleich
Hier auf Erden Arm und Reich."

Auf diese Weise erwies der Pastor Matti den letzten
Dienst, und dies tat er nicht nach Art eines bezahlten
Hirten, denn auch jetzt legte er all seine Stärke und Pathos
au den Tag. Als der Pfarrer den oben angeführten Vers
las. schien es. als ob er keinen Wert auf den Neichtujm
legte, und als ob er sich im Leiden für Mattis Gleichen hielt.

Aber während der ganzen, mit lauter Stimme abgehal-

«Zeàkkeier Mr rien tschechischen Uelorm-itor lîuss in Prag,
we prokwmienmg cUeses Seclenkwges rum MilionsUeiettsg.

tenen Feier glaubte ich eine Stimme zu vernehmen, die da
sagte: ^ c ' 's

„Ich bin so dumm, ich verstehe diese Dinge nicht: der
Pfarrer begreift sie gewiß besser!"

Die Huß-Feier in Prag.
Zum erstenmal wurde dieses Iahr in Prag als gesetz-

lich anerkannter „Erinnerungstag" der Nation das Huß-
Fest gefeiert. Johannes Huß ist bekanntlich der National-
Held der Tschechen. Als Prediger und Professor in Prag um
die Wende des 14. Jahrhunderts lehrte er einen vom päpst-
lichen Katholizismus abweichenden Glauben und wurde
darum 1414 von Kaiser Siegmund zu einer Aussprache
vor dem Konzilium nach Konstanz geladen. Aber statt ihn
anzuhören, nahm man ihn trotz des königlichen Eeleitbriefes
gefangen und machte ihm den Prozeß. Am 6. Juli 1415
wurde er auf dem Scheiterhaufen als Ketzer verbrannt.
Sein Todestag ward in Böhmen lange als kalendermäßiges
Fest gefeiert und erst durch die Heiligsprechung des söge-
nannten Johann von Nepomuk verdrängt.

Die Anhänger des Huß gründeten eine eigene refor-
mierte Kirche und machten die tschechisch-nationale Sache
zu der ihrigen. Im ganzen 15. Jahrhundert tobten in Böh-
men die Hussitenkriege, die den Tschechen eine ge-
wisse Vorherrschaft eintrugen. Die im Jahre 1526 mit der
Thronbesteigung Ferdinands von Oesterreich einsetzende Ge-
genreformation entfesselte die Kämpfe aufs neue. Mit der
Schlacht am Weißen Berge bei Prag (8. November 1620)
wurden die Tschechen und damit der komische Protestantis-
mus endgültig besiegt. Erst der Zusammenbrach Oester-
reichs 1318 hat den Tschechen wiederum die nationale Selb-
ständigkeit gebracht.

Die diesjährige Nationalfeier in Prag hat durch einen
Zwischenfall von sich reden gemacht. Mitten in der Feier,
an der sämtliche Landesbehörden vertreten waren, verließ
der päpstliche Nuntius. Monsignor Mar-
maggi, zum Proteste die Hauptstadt Prag und reiste
nach Rom. Das Erstaunen in der treu katholischen Tsche-
choslowakei war groß. Die Angelegenheit wurde zum Ee-
genstand einer parlamentarischen Diskussion. Die fünf Mehr-
heitsparteien gaben die Erklärung ab. Johann Huß sei

tschechischer Nationalheld und ein Fest zu seinen Ehren dürfe
nicht als eine Demonstration gegen das Papsttum ausgelegt
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